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Zwölf Polizisten wurden ermordet, und der Täter erschießt sich mit der Tatwaffe selbst. Fall scheinbar abgeschlossen. Doch eine Gruppe von Rassisten scheint involviert, und die Schwester des Toten kämpft um seine Rehabilitation. Als die Ermittler Marquanteur und Leroc einen Zeugen befragen wollen, wird dieser umgebracht. Und er bleibt nicht der einzige Tote.
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Marseille – Ein pulsierendes Herz des Mittelmeers

Marseille, die älteste Stadt Frankreichs, schmiegt sich an die Küste des glitzernden Mittelmeers, als wäre sie ein kostbarer Schatz, den die Wellen zärtlich umspielen. Das Licht der strahlenden Sonne küsst die rot-angebrachten Fassaden der alten Gebäude, die sich wie schüchterne Zeugen der Geschichte aneinanderreihen und Geschichten aus längst vergangenen Zeiten erzählen. Ihre Fenster blicken voller Neugier auf die schmalen Gassen, in denen das Leben in einer lebhaften Kakophonie aus Stimmen, Lachen und dem Duft der Meeresluft pulsiert.

Der Alte Hafen, ein malerisches Schauspiel aus traditionellen Fischerbooten und schimmernden Yachten, bildet das Herzstück dieser lebhaften Metropole. Hier treffen sich das Rauschen des Wassers und das Geschrei der Möwen in einer Symphonie der Großstadt. Die Menschen flanieren entlang der Promenade, zwischen Ständen, die frische Meeresfrüchte und einheimisches Gemüse feilbieten. Auf den Fischmärkten herrscht geschäftiges Treiben, während die Verkäufer ihre Waren mit Leidenschaft anpreisen.

Die Cafés, jene geselligen Anlaufstellen, laden ein, einen Espresso zu genießen und dem Treiben zuzusehen – ein Tänzer, der inmitten des Schachbrettmusters aus Tischen und Stühlen improvisiert, ein Künstler, der flüchtige Momente mit seinen Pinselstrichen einfängt, oder eine Gruppe von Freunden, die um die letzte Runde Boule streiten. Die Luft ist durchzogen von dem herzlichen Aroma von Knoblauch, gebratenen Fisch und frisch gebackenem Brot, das mit jedem Atemzug die Sinne anregt.

Hoch oben thront die prachtvolle Notre-Dame de la Garde, das Wahrzeichen der Stadt, mit ihrer glänzenden goldenen Figur, die den Schiffen und ihren Besatzungen Segenswünsche mit auf den Weg gibt. Der Ausblick von hier oben über die Stadt und den Hafen ist atemberaubend: das blaue Wasser, das sich unendlich über die Horizontlinie erstreckt, und die Stadt, die wie ein Mosaik aus Geschichte und Modernität liegt, ist ein Anblick, der selbst den gestresstesten Bürger in Staunen versetzt.

Die Straßen Marseilles sind wie ein lebendiger Markt, wo Geschichte und Gegenwart in harmonischer Unordnung miteinander verschmelzen. Hier findet man die verwinkelten Gassen des Panier-Viertels, mit ihren mehrfarbigen Häusern und Kunstgalerien, in denen einheimische Künstler ihre Werke präsentieren. Die Stimmen der Händler ertönen, während der Geruch von frisch zubereitetem Ratatouille durch die Luft weht und die Sinne betört.

Die Nacht hüllt die Stadt langsam in ein sanftes Licht. Die Clubs und Bars öffnen ihre Türen zu einer Welt aus Neonlichtern und rhythmischen Beats. Die Musik pulsiert durch die dunklen Gassen, und die Menschen strömen hinein, um das Nachtleben zu genießen, in dem jede Stunde ein neues Abenteuer verspricht. Hier ist man Teil einer Gemeinschaft aus Träumern, Tänzern und Suchenden.

Marseille pulsiert wie das Herz eines Riesen. Ihre Seele, geprägt von jahrhundertelanger Geschichte, dem Einfluss des Meeres und dem temperamentvollen Geist ihrer Bewohner, ist ein Kaleidoskop aus Kulturen und Traditionen. Die Stadt erzählt Geschichten von Liebe, Verlust und der ständigen Suche nach Freiheit. In dieser Stadt ist das Leben ein Tanz, unberechenbar und aufregend, und man spürt, dass jeder Schritt und jede Begegnung das Potenzial hat, das Schicksal zu verändern. Hier in Marseille, wo die Wellen des Mittelmeers gegen die Küste schlagen, wird jeder Tag zu einem neuen Kapitel, das darauf wartet, geschrieben zu werden.
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Der Alte Hafen von Marseille erstreckte sich vor mir wie ein lebendiges Gemälde, ein unergründliches Spektakel aus Farben und Klängen. Ich stand am Ufer, das Wasser glitzerte im Licht der untergehenden Sonne, und die frische Brise brachte den salzigen Duft des Meeres mit sich. Ich zog meine Jacke enger um mich, während ich den Gesichtern um mich herum meinen Blick schenkte – dem Fischer mit seinen harten Händen, den Frauen, die Gemüse von den Märkten trugen, den Touristen, die verzweifelt versuchten, das perfekte Foto von der Kathedrale Notre-Dame de la Garde im Hintergrund zu machen.

„Ah, Commissaire! Wieder auf Streife, hm?“, rief mir ein älterer Mann zu, der am Kai stand, seine Hände an einer alten Holzplanke abstützend. Es war Monsieur Giraud, ein ehemaliger Matrose, den ich oft hier traf.

„Eine alte Gewohnheit stirbt nie, Monsieur Giraud“, antwortete ich mit einem Lächeln, das ich nicht unterdrücken konnte. „Manchmal finde ich hier mehr als nur frische Fische und Meeresrauchen.“

Er grinste und kratzte sich nachdenklich am Bart. „Das mag sein. Aber heute riecht es nicht nur nach Fischen, sondern auch nach Problemen. Hast du die Nachrichten gehört?“

Ich nickte, mein Blick fiel auf den türkisfarbenen Hafen, der Lebensfreude und Geheimnisse gleichsam barg. „Ja, das habe ich. Ein vermisstes Mädchen, in der Nähe der Docks. Tragisch.“

Giraud schüttelte den Kopf. „In diesem Viertel ist jeder Schatten verdächtig, Commissaire. Pass gut auf dich auf.“

„Das tue ich immer, Monsieur Giraud“, gab ich zurück und wandte mich zum Holzsteg, auf dem die Fischer mit ihren Netzen hantierten. Ein schwarzer Kater lief vorbei, schnurrend und dennoch stets auf der Suche nach etwas Essbarem.

Ich näherte mich einer Gruppe junger Männer, die sich über ein Spiel von Boule unterhielten. „Schönen Abend, meine Herren“, grüßte ich.

„Ah, der Commissaire! Spiel mit uns?“, rief einer von ihnen, ein junger Mann mit bunten Tattoos, die seine Arme zieren.

„Wenn ich die Zeit hätte, würde ich die Herausforderung annehmen. Aber ich bin nur auf der Durchreise“, erwiderte ich und beobachtete, wie sie sich über die Spielregeln stritten.

„Es wird immer aufregender, als diese Stadt selbst, Commissaire“, meinte ein anderer, der mit einem herausfordernden Lächeln fragte: „Gibt es hier wirklich so viele Geheimnisse, wie die Leute sagen?“

Ich überlegte kurz und erwiderte: „Es gibt immer Geheimnisse, das ist die Natur der Menschen. Manchmal sind es nur die Ecken und Winkel, in denen sie sich verstecken.“

Ich spürte, wie das Gespräch mich ablenkte, doch ich musste weiter. Ich ging zur Promenade, wo die Lichter der Restaurants begannen, in der Dämmerung zu strahlen. Die Menschenbewegungen wurden lebhafter, und das Lachen der Gäste hallte durch die Luft. Es war eine harmonische Kulisse, die meine Gedanken für einen Augenblick auf andere Gedanken lenkte: das Lächeln der Gäste, die klirrenden Gläser, das scharfe Aroma von Knoblauch und frischem Brot. Und doch wusste ich, was sich im Untergrund dieser strahlenden Oberfläche verbarg.

„Marquanteur!“ hörte ich dann eine Stimme aus der Menge. Es war Julie, meine Kollegin. Ihr Gesicht war besorgt, als sie auf mich zukam. Sie war neu. Normalerweise war Francois mein Partner. Heute ar mir Julie zugeteilt worden. „Hast du schon die neuesten Informationen über das vermisste Mädchen?“

Ich seufzte und sah in ihre Augen, die vor Entschlossenheit funkelten. „Noch nicht, aber ich hoffe, wir finden bald etwas, bevor es zu spät ist. Lass uns zum Boulevard Saint-Laurent gehen, dort haben sie vielleicht etwas gehört.“

Julie nickte und wir machten uns auf den Weg, während ich den Blick noch einmal über den Hafen schweifen ließ. Es war ein Ort voller Leben, aber auch voller Geheimnisse. Und während sich die Sonne hinter dem Horizont senkte, wusste ich, dass die Schatten der Stadt bald erneut ihre Geschichten erzählen würden – und ich war bereit, ihnen zu lauschen.

Wir gingen am Hafen entlang, das Geräusch der Wellen, die gegen die Mauern schlugen, begleitete uns wie ein sanftes Lied. Der Himmel war inzwischen in ein tiefes Violett getaucht, und die ersten Sterne funkelten über Marseille. Ein paar Fischer kamen uns entgegen, ihre silhouettenhaftigen Gestalten zeichneten sich gegen das Licht der Stadt ab, während sie schwer beladene Körbe trugen. Ich schlüpfte kurz in meine Gedanken und dachte an die Erinnerungen, die dieser Hafen in mir wachrief – ich selbst war oft hier in jeglichen Emotionen von Trauer und Freude gefangen.

„Hast du die Eltern des Mädchens getroffen?“ fragte Julie, während sie neben mir ging. Ich schüttelte den Kopf und legte meinen Blick auf die offenen Schuppen, wo die Fische in großen Kübeln lagen, noch voller Leben.

„Nein, aber ich habe gehört, dass sie bereits alle Freunde und Bekannten kontaktiert haben. Es scheint, dass niemand etwas gesehen hat. Und das ist beunruhigend“, antwortete ich, meine Stimme wurde ernster. „Wir müssen die Informationen zusammentragen, bevor jemand die Hoffnung aufgibt.“

„Denkst du, es könnte etwas mit dem Drogenhandel hier in der Umgebung zu tun haben?“ fragte sie vorsichtig. Ihre Miene war betroffen, als ob sie die Dunkelheit der Stadt erahnte.

„Es ist möglich“, sagte ich, während wir den Boulevard Saint-Laurent betraten, der gesäumt war von kleinen Cafés und Bars. „Aber wir müssen alle Möglichkeiten in Betracht ziehen. Es ist so leicht, in dieser Stadt zu definieren, was gut und was schlecht ist, aber die Wirklichkeit ist oft verflucht komplex.“

Vor einem der Cafés setzte ein Kellner gerade einige Tische nach draußen – die letzte Degustation unter freiem Himmel. Der Ort war schon von einer kleinen Gruppe als Treffpunkt für die Damen und Herren der Stadt gewählt worden, die ein geflügeltes Wort oder zwei wechseln wollten. Ich hielt an, während ich einen Bekannten erblickte, Monsieur Leroux, einen alten Informanten.

„Commissaire Marquanteur, wie immer im richtigen Moment“, rief er mir mit einem breiten Grinsen zu. Seine Zähne waren so glänzend wie die Stühle rund um ihn. „Hast du etwas gehört über das vermisste Mädchen?“

„Ich suche nach Hinweisen, Monsieur Leroux. Hast du etwas für mich?“

Er zuckte mit den Schultern und spielte mit den kleinen, goldenen Ohrringen seiner Frau, die ihn argwöhnisch beobachtete. „Ich habe gehört, dass einige von den Jugendlichen hier am Hafen etwas Sichtbares gemacht haben. Irgendetwas über eine Party; vielleicht hat sie dort auch mit ihren Freunden gefeiert. Aber das sind nur Gerüchte. Wie immer.“

„Gerüchte sind alles, was wir haben“, erwiderte ich in einem ernsthaften Ton. „Je mehr wir hören, desto klarer wird das Bild.“

„Egal, was du tust, lass mich wissen, wenn ich helfen kann. Du weißt, dass ich immer für die Polizei da bin“, sagte er, und seine Frau nickte zustimmend, auch wenn der Ausdruck auf ihrem Gesicht nicht vollkommen überzeugt war.

Ich verabschiedete mich und wandte mich wieder an Julie, die im Hintergrund leise mit ihrem Notizblock notierte. „Wir sollten die Clubs in der Nähe überprüfen“, schlug sie vor. „Vielleicht war sie nach dem Feiern noch unterwegs. Vielleicht gibt es dort Überwachungskameras.“

„Gute Idee“, nickte ich, und das Schicksal dieser Stadt kam mir wieder in den Sinn. Es war ein Geflecht aus Geschichten, kleinen Dramen und tragischen Wendungen, das ich als Commissaire entwirren musste. Ein Beruf, der mir täglich die Schwächen, Stärken und Geheimnisse der Menschen offenbarte – und doch war ich an diesem Abend in großer Sorge um das Schicksal des kleinen Mädchens und der Familien, die hofften und bangten.

Wir gingen noch ein paar Schritte weiter, und ich spürte das Gewicht meiner Verantwortung auf meinen Schultern. Aber ich hatte die Stadt hinter mir, die mir half, und die vertrauten Gesichter, die mir Mut machten, auch wenn die Dunkelheit manchmal übermächtig schien.

„Lass uns keine Zeit verlieren“, sagte ich schließlich, meine Stimme fest entschlossen. „Wir werden das Mädchen finden – egal was es kostet.“

Und so begaben wir uns auf den Weg, bereit, das unbekannte Terrain zu betreten, das wir verlassen hatten, und die Geheimnisse, die die Stadt für uns bereithielt, ans Licht zu bringen.

Als wir uns den ersten Club näherten, der in den Gesprächen von Monsieur Leroux und Julie erwähnt worden war, spürte ich bereits die pulsierende Energie, die aus den dunklen Fenstern drang. Der Neonlichter blitzten in schrillen Farben – Blau, Magenta und grün – und hinter der Tür drangen die Klänge von thumpenden Beats und fröhlichem Lachen nach draußen.

Der Eingang war von einem schwarzen Türsteher bewacht, dessen muskulöser Oberkörper und ernsthafter Blick deutlich machten, dass man hier nicht einfach so hineinspaziert. Er musterte uns kurz, bevor er mit einem knappen Nicken sein Einverständnis gab. Wir traten ein, und die Atmosphäre veränderte sich schlagartig.

Drinnen war es dunkel und voll mit Leuten, die sich im Takt der Musik wiegende Körper und taumelnde Gedanken waren. Ein Raum voller Leben, voller Streit, Freude und den Rausch des Moments. Der Geruch von Alkohol und süßem Parfüm mischte sich mit dem staubigen Geschmack der aufgewärmten Luft. Überall schimmerten die Gläser in bunten Farben, und überall sah ich die Aufblitzenden Lichter des Discokugeln, die an der hohen Decke hingen und die Gesichter der Menschen in ein kaleidoskopisches Spiel verwandelten.

„Wow, das ist ein ganz schönes Spektakel, nicht wahr?“, murmelte Julie, als wir uns durch die Menschenmenge kämpften. Sie klammerte ihren Notizblock fest, während Leute um uns herum tanzten, mehr mit sich selbst als mit anderen.

„Ja, und genau hier könnte sie gewesen sein“, antwortete ich, während ich den Raum studierte und nach Hinweisen Ausschau hielt. Ein paar junge Frauen in knappen Kleidern tanzten dicht an dicht, während ein paar Männer am Rand des Raumes mit ihren Drinks in der Hand beobachteten. Auf der Sitzbank in der Ecke brüllten einige Freunde, als sie ein Spiel auf ihrem Smartphone gewannen.

„Verschwommen, aber spannend“, dachte ich mir. Es war genau die Art von Umgebung, in der Dinge ungesehen blieben, versteckt hinter dem Vorhang der Nacht.

„Komm, wir fragen ein paar Leute“, entschied ich, während wir uns zu einer kleinen Gruppe von jungen Leuten bewegten, die an der Bar standen. Die Musik war so laut, dass ich fast die Worte der Leute um mich herum vergessen hatte. Ihre Stimmen klangen wie eine Melodie, die mit dem Rhythmus der Musik verschmolz.

„Entschuldigung“, rief ich über den Lärm hinweg, und die Gruppe starrte mich an, einige in der Menge begannen zu grinsen. „Wir suchen nach einem vermissten Mädchen. Vielleicht hat sie hier übernachtet oder wurde zuletzt gesehen.“

Ein junger Mann mit blonden Haaren und einer Baseballmütze sah mich an, seine Augen hatten ein schüchternes Funkeln. „Mädchen? Na ja, hier sind viele rumgelaufen, weißt du. Jeder hat seine Geschichten“, erklärte er, trank aus seinem Glas und verschluckte sich fast, als er den gleichen Satz für die Lacher der anderen vortrug. „Aber wir haben nichts Verdächtiges gesehen oder sowas, tut mir leid, Mann.“

Ich nickte, auch wenn mir klar war, dass wir nicht aufgeben würden. „Falls ihr hört oder seht, was ungewöhnlich ist, gebt mir bitte Bescheid. Es ist wichtig.“

Ein Mädchen in der Nähe erhob sich und tanzte in einem pulsierenden Rhythmus, als würde sie versuchen, die Aufmerksamkeit des ganzen Raums auf sich zu lenken. Auch hier schien die Dokumentation des Lebens für viele wichtiger zu sein als die Frage nach Vermissten





























[image: ]












































[image: ]
































































d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
ALFRED BEKKER

UND DER MANN AUF ‘é
DER PARKBANK &

| FRANKREICH—KRIMI





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/chapter_title_below.png





d2d_images/scene_break.png





